
sozialer Anerkennung im Dorf bzw. in der Kleinstadt und einer eigenen Familie mit
eigenem Haus und kleinem landwirtschaftlichem Betrieb. Zeit für andere Aufgaben
und Tätigkeiten gab es kaum. In der Grundstruktur ist diese Mentalität den Arbeitern
bis in den 1. Weltkrieg hinein zu eigen geblieben: eine eigene proletarische Kultur mit
gewerkschaftlichen Zusammenschlüssen und politischen Ansprüchen konnte sich

unter diesen Umständen kaum entwickeln.

2. Trotz dieser Grundstruktur setzte seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts ein
deutlich registrierbarer Wandel in der mentalen Einstellung, der Lebenserfahrung und
im politischen Bewußtsein der Arbeiter ein, der zwar nicht spektakulär, aber von
besonderer sozialer Relevanz war. Einen bedeutsamen Anstoß gab sicherlich der
Kulturkampf, der erstmals eine Kluft zwischen preußischem Herrschaftsanspruch und
katholischer Selbstbehauptung schuf, dann aber fand er seinen spezifischen Ausdruck
in dem Streik und der Gründung des Rechtsschutzvereins, die die Interessen aller
Arbeiter aufs stärkste tangierten.

Mit der konstanten Industrialisierung und dem Ausbau des Bergbaus hatte die
Arbeiterschaft in den 80er Jahren einen beträchtlichen sozialen Aufstieg erfahren. Mit
Unterstützung der Bergwerksverwaltung und der Kirchen hatte sie sich als neue

soziale Großgruppe mit eigenen Interessen eindeutig etabliert. Sie ließ sich zwar
weitgehend kritiklos bevormunden, solange damit Vorteile verbunden waren, doch
gab es keine Alternative zum Überleben. Eigene emanzipatorische Ansprüche waren
utopisch. Die Arbeiter partizipierten an den sozialen und kulturellen Angeboten des

Staates und der Kirche, sie reagierten im Sinne ihrer Interessen mehr oder weniger
passiv auf die preußisch-staatliche sowie kirchlich-katholische Hegemonie, ohne sie

aber als fremd zu erfahren. Im Gegenteil, sie bekannten sich zum preußischen Staat
und zur Kirche, ihr Patriotismus und Katholizismus waren keine Trugbilder. Eigene
Aktivitäten über die unmittelbare Lebenserhaltung hinaus aber kamen ihnen kaum in
den Sinn. Die stärksten Eigeninitiativen entfalteten sich deswegen im häuslichen
Bereich.

Mit und nach dem Streik aber, wenngleich er scheiterte, änderte sich erstmals die
Grundeinstellung zur Arbeitswelt und Öffentlichkeit: Einerseits setzte eine gewisse
Ernüchterung gegenüber der patriarchalischen Unternehmerschaft ein; ohne dabei
allerdings das ökonomische System selbst in Frage zu stellen, begann man, die
negativen Seiten dieses Herrschaftssystem zu durchschauen, rebellierte aber nicht
dagegen. Die Niederlage im Streik blieb lange allzu bewußt. Ebenso lockerte sich die
Bevormundung durch die Kleriker, ohne daß sich die Arbeiter deshalb von der Kirche
abwandten; sie wurden mündiger und distanzierten sich von den moralischen Normen
der Kirche. Andererseits erkannten die Arbeiter den Vorteil eigener Organisationen,
die Notwendigkeit, sich zur Durchsetzung von Interessen zusammenzuschließen. Dies
galt für den Arbeitsbereich wie für die Welt der ,Freizeit4 , vor allem für die Kirche.
Man begann, die individuelle Lebensgestaltung selbst in die Hand zu nehmen. Sollte
man annehmen, daß nach dem Scheitern des Streiks eine Voraussetzung für radikale
Bewegungen geschaffen wurden, so zeigte sich davon keine Spur, es trat das Gegenteil
ein: Die Arbeiter arrangierten sich wieder mit der Bergwerksverwaltung, dafür
begannen sie allerdings, zugleich außerhalb von Haus und Betrieb eigene Interessen zu

79


